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Ü unstX itc r  atnr*

Tliatsaclien des archäologischen Instituts in 
Rom von Dr. Ed u a r d  Gerhard,  Königl. 
Preuss. Professor, dirigirendem Secretair 
des n̂stituts in Rom. Berlin, 1832.

. . , Gyr >̂ro êssor Gerhard, der sich durch einen zelin-
ja irif,en Aufent]lajj. j^om j cr c w jgcn W eltstadt
o einge iirgert Un,j um i]lres

classischen Bodens c« Tr i- * uI . , _ 8 80 grosse Verdienste erw orben
i ass l im angst schon von allen Freunden und

ennern jener W issenschaft die corona civica zu-
er'ann  w u id e , ist gegenwärtig auf einige Monate
in das Vaterland zurückgekellrt und giebt. uns in
dem vorliegenden H eM ein über die T ä tig k e it  und
die Leistungen des, »eit dem Jahre 1829 bestehenden,

archäologischen Instituts in Rom Auskunft. D a nun 
der Hr. Verf., sogleich in der Vorerinncrung, als die 
Veranlassung seiner Schrift den \V unscli bezeichnet: 
„d ie g l e i c h g ü l t i g e  U n k u n d e  vieler w erthenLands­
leute über das Institut in Rom zu einer b e q u e m e n  
T h c i ln a h m e  an demselben umzustim men,“ so neh­
men w ir gern hieraus eine Veranlassung, den Kreis 
unserer Leser mit der Verfassung, den Leistungen 
und Bestrebungen jener wissenschaftlichen A nstalt 
uälicr bekannt zu machen.

Das archäologische Institi»* jn R om jiat 
n icht auf die W eltstadt allein beschränkt, sondern 
m it w issenschaftlicher Erobringslust U nter-Italien, 
die Inseln, Griechenland und Aegypten mit in sei­
nen Bereich gezogen und selbst für die transalpini­
schen Barbarenländcr der Ga.lier, Britanier und Ger­
manen Secretariate gestiftet und Correspondenten 
ernannt, von denen freilich aianche, w ie die Bischöfe
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in partibus infidelium, nur Titulatur-Ehren haben mö­
gen. D esto thätiger nehmen sich die in Rom leben­
den deutschen Gelehrten und vor allen Hr. Professor 
G erhard des Instituts an , ohne dessen unermiidete 
T hätigkeit und Begeisterung für die W issenschaft, 
das Institu t schon längst zum bedeutungslosen aka­
demischen Vegctiren herabgesunken seyn würde.

Mit den Gelehrten und Künstlern des Auslandes 
h a t sich das Institu t durch jährliche Bekanntmachung 
von D enkm älern in K upferstich, durch Jahrbücher 
und Monatbcrichte in Verbindung gesetzt. Seit dem 
Jahre 1829 erschienen in regelmässigen Lieferungen:
1) Monumenti ined iti; 2) Annali; 3) E in „bu lle tino .“ 
W as die D enkm äler betrifft, so sind bereits auf 48 
Tafeln in gr. Folio gegen zw eihundert Abbildungen 
von antiken Bauw erken, Skulpturen und Gemälden 
gegeben und es verdient besondere Anerkennung, dass 
die gelehrten Herausgeber sich nicht auf eine uner­
quickliche Gelehrsamkeit beschränkt haben, sondern 
auch dem , w as dem Leben, der K unst, der Schön­
heit angehört, eine Stelle vergönnten. In den Jah r­
büchern (annali) erhielten w ir , ausser den E rläute­
rungen der, in dem Kupferwerke abgcbildetcn, D enk­
m äler, Beschreibungen anderweitig bekannt gew or­
den«»»* IVTnniimpntr» Tnafliriftpn, Beurthcilungen arcliä- 

i.' In dem M onatsberichte
0 Y ‘ neusten Entdeckungen,

^  ;bnisse der Ausgrabungen
, i, Grossgriechenland, Sici- 

nen , so Wie u». neusten Erscheinungen der
archäologischen L itera tur Bericht erstattet. Grössere 
Abhandlungen, deren Umfang die Grenzen der Mo­
natsberichte und Jahrbücher überschreiten w ürde, 
erscheinen abgesondert unter dem Titel „M emorie 
dcll’ Institu to“ und für die „ I n s c h r i f t e n “ w ird  
eine besondere Sammlung vorbereitet, an der sich 
die gelehrten Forscher eben so seh** erfrenpn w w .

«em V C lu a i iA i  u a o  J -I io u v u -

*) Der römische Künsler Cades hat unter Aufsicht des
Instituts alle seit 18)9 aufgefundenen Gemmcnbihlcr 
in guten Abdrücken (mpronte gemmarie) bekannt ge­
macht.

die Anlage zu einem K abinet antiker Denkm äler, zu 
einem Archiv von Handschriften und Handzciclinun- 
gen und zu einer B ibliothek, deren Beaufsichtigung 
und V erw altung ebenfalls dem dirigirenden Secrc- 
ta ir anheim fällt. Noch erheblicher aber ist die 
M ühwaltung, der sich derselbe durch die Verwaltung 
der Einnahmen und Ausgaben des Instituts unterzo­
gen ha t, zumal da Zeichnung, K upferstich, D ruck 
und Vertrieb der W erke nicht einem Buchhändler 
ülSklassen w erden konn ten , w obei die thätige Un- 
te rsm tiung  des dirigirenden Secretairs in Paris, Hrn. 
D r. P a n o fk a * s  als sehr förderlich gerühm t wird*. N ur 
solcher vereinten Anstrengung tüchtiger Gehiilfen w ar 
cs m öglich, dem Institute einen so blühenden F o rt­
gang zu sichern, ohne irgend eine ausserordentliche 
Unterstützung der päpstlichen oder sonst einer Re­
gierung in Anspruch zu nehmen. D ie Ausgaben, die 
sich auf beiläufig 2500 Reichsthaler belaufen, w er­
den durch die Subscribenten auf die Jahrbücher des 
Instituts gedeckt, un ter denen „ L o n d o n “ die Mehr­
zahl liefert, was uns nicht verw undern darf, w enn 
w ir bedenken, w ie in den Römischen Frem den­
büchern ebenfalls auf jeder Seite London zehnmal 
vorköm m t, che w ir Paris und Berlin einmal finden. 
Auflallend erscheint indessen dennoch diese geringe 
Thcilnahme der gelehrten Anstalten und Bibliotheken 
in D eutschland, w o nnr die Bibliotheken von B e r ­
l i n  und F rankfurt a. M. sich auf den Subscribcn- 
ten-Listen befinden.

Als seinen Stiflungstag feiert das Institu t d e n  
G e b u r t s t a g  W i n k e lm a n n s  (den 9. D ecem ber), 
und indem die deutsclien Gelehrten in Rom hier­
durch ihrem groesen Vorgänger eine ehrenvolle An­
erkennung zu Theil w erden lassen, legen sic zugleich 
dadurch das Bekenntniss ab, dass sie die W issen­
schaft, die er begründete, in seinem Geiste w eiter 

füll».*»™ t\; P ie tä t gegen W inkel-
ger Zeit, w o vornehm er 

/  unstpfuscher m it Hoch-
lie W enigen, die ihm 
ein ganz besonders er-

i  iu ic tiu ra i ues Instituts haben der K ron­
prinz von Preussen, die Präsidentschaft der Herzog 
von Blacas d’Aulps übernommen. Mit zuvorkommen­
der Bereitw illigkeit hat der Königl. Preuss. Minister 
R esident, Geh. Legationsrath Bimsen in R om , der 
dem Institut als G eneral-Secreta ir vorsieh t, sowohl
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ein  Versanimlungszimmcr, als aucli die nötliigen 
Räume zur Aufbewahrung der Sammlungen, des Ar- 
ebiv’s und der Bibliothek auf dem Capitol in dem 
von ihm bew ohnten Palazzo Caffarelli angewiesen 
und sich ausserdem noch in vielfacher H insicht gro- 
sses \  erdienst um das Gedeihen einer A nstalt er- 
vvorben, w elche zur Förderung der A lterthum s-W is­
senschaft, so w ir zur A nerkennung dessen, was d eu t­
sche Beharrlichkeit vermag, so Rühmliches geleistet 
■hat und noch fernerhin leisten w ird.

F. F.

Ueber Münchens Knnstschätze und künst­
lerische, der OefFentliclikeit gewidmete Be­
strebungen von J u l i u s  Max Schottk.y,  
Professor. Erste Abtheilung: Malerei.
München, 1833.

Eine brauchbare und interessante Compilation.

D er Verfasser giebt zuerst A n d e u tu n g e n  ü b e r  
M U nch  en ’s f r ü h e r e  u n d  g e g e n w ä r t ig e  K u n s t­
g e s c h i c h t e ,  indem er letztere eine Geschichte 
der Kunstförderung durch Baierns Regenten nennt, 
w elche insbesondere seit dem fünfzehnten Jahrhun­
dert eifrig bemüht gewesen, K unst und W issenschaft 
allmählig heranzubilden und zu pflegen. E r fängt, 
nach einigen Rückblicken auf das fünfzehnte Jahr­
hundert, m it dem Regierungsantritte Herzog Albert V., 
des Grossmüthigen (1550), des Lorenzo Medicis von 
B aiem , an. Unter diesem Fürslen begannen Kunst 
und W issenschaft aufzuleben, sein Hof w ar mehr als 
königlich: „Sänger, Künstler, Gelehrte, auch Schalks­
narren begleiteten ihn häufig. E r habe zuerst dar­
an gedacht, eine Sammlung von Kunstsachen, beson­
ders A lterthüm em  anzulegen; a lte , dahin bezügliche 
Rechnungen w erden mitgetheilt. Unter den Nach­
folgern A lbert’s w ird  besonders Maximilian I. (im  
Anfang des siebzehnten Jahrhunderts) gerühmt. D ie­
ser Fürst habe eine grosse Menge K ünstler beschäf­
tig t, habe das herrliche B ronze-D enkm al für Kaiser 
Ludwig den Baier in der Frauenkirche errichten, 
die Residenz und in ihr die ,, schöne oder reiche 
Kapelle, ein überaus kostbares Reliquicn-Behältniss, 
erbauen lassen, habe die Gcmäliiegalleric gegründet,

die grosse Gallerie bereichert und endlich ein be­
deutendes Antiquarium und eine eigene Kunstkammer 
zusammcTigcbracht. Ueber den abentheuerlichen In­
halt und die höchst naive Aufstellung der letzteren 
thc ilt der Verf. aus Martin Zeiller’s gleichzeitiger 
Schilderung Verschiedenes m it; der französische No­
vellist Balzac h ä tte , als er in seinem Peau  de cba<- 
grin den Trödel eines halbverrückten Kunsthänd­
lers beschrieb, bei- Zeiller in die Schule gehen uud 
ein launigeres erstes Kapitel schreiben können. W ir 
geben unsern Lesern ein paar Zeilen daraus zur 
Probe:

— „D as Paradies flach in IIolz geschnitten, über 
die maassen schön, gross und hübsch erhebt; w enn 
m an’s aufthut, so ist inwendig auch flach in  IIolz 
geschnitten die Schlacht zu M ühldorf, und unter 
derselben zw een bairischer Fürsten Conterfet. E in 
halbe Hirnschale und Kopf von einem S aty ro ; ein 
schw arzer S trahl- oder W etterstein  vom Himmel. 
Mehrerlei flache und runde, grosse und kleine Holz­
schnitte; ein ganzer Elendfuss, oben m it Silber ge­
fasst, daraus zu trinken, w ie man’s zu Danzig macht. 
Auf einem Tisch geschmelzte Trüchlein, ein ge­
schnittener runder hclfenbcinerner T rog, w i e i; in 
antikisches Grab. Kaiser Friederichs Gemahls Braut- 
liemd’; ein krystalliner K nopf von Kaiser Friedrichs 
Sessel; ein silberner Küriss-Rciter. U nter dem Tisch 
hölzerne geflochtene und geschlossene Pfannensliel; 
m ehrerlei S chuh, der Herzogin Jacobe zu Gülch 
Pantoffel. Daneben und unter dem Tisch antikische 
Bilder. Auf einem Tisch Herzog Christophs in Bai- 
ern W eh r, m it ganz silberner hübsch gearbeiteter 
Scheiden. Hansen von Frundsperg W eh r, deren 
Scheide m it eines Franzosen H aut überzogen, m it 
welchem  er sich gcbalget und ausgedingt, dass der 
Ueberwinder des Uebervvundcnen Haut über sein 
W chrsclieid ziehen solle.“ U. s. w .

Nach dem genannten Fürsten erw ähnt der Verf. 
besonders der Verdienste des Max Joseph III ., der 
die Akademie der Künste gestiftet; sodann w ird  
Carl Theodor als ein besonderer Beförderer der Kunst 
genannt, der sämmtliclic Gallerien bereichert, das ge­
genwärtige Lokal der Gemäldegallerie im Hofgarten 
erbaut habe. D en Schluss machen die allgemein 
bekannten Verdienste des verstorbenen Königs, Maxi­
milian Joseph, so w ie des jetztregicrcnden um die 
Beförderung der Kunst. —
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H ierauf w endet sich der Verf. zu den gegen­

w ärtig  vorhandenen G e b i ld e n  d e r  M a le r e i ,  im 
ersten Abschnitt zu der P i n a k o t h e k .  Dies Ge­
bäude besteht bekanntlich aus zw ei S tockw erken; 
im oberen S tockw erke aus sieben grossen Sälen, 
w elche von oben beleuchtet sind, aus einer Reihe 
kleinerer Säle auf der Nordseile und einer langen 
Gallerie oder Loggia auf der Südseite. Ueber die 
in  dieser Gallerie auszuführenden Fresken, die Ge­
schichte der neuen Malerei darstellend, berichtet der 
Verf. Folgendes:

„F ü n f und zwanzig einzelne Abtheilungen oder 
A rkaden, in w elche dieser Bogengang getheilt, er­
hält je eine, eine Darstellung aus dem Leben eines 
ausgezeichneten K ünstlers, in der ersten Hälfte die 
Hauptmomente der italienischen Schule, von Cimabue 
bis auf die bolognesische Schule, die Zeit der Ca- 
racc i, in der zw eiten die deutsche Schulc, von van 
E yck  bis Rubens. D er D ircctor von Cornelius lie­
fert hiezu die Skizzen und Prof. Zimmermann ist 
beauftragt, nach denselben die Cartons, so w ie deren 
Ausführung in Fresko zu fertigen. D ie Zeichnungen 
zu z e h n  Bogenstellungen sind bereits vollendet, und 
zw ar auf folgende W eise. D er erste Bogen oder 
die erste (der offenen Arkade gegcniibersteliendc) 
L ünette en thält, als Einleitung, im W andbilde die 
Einführung König Ludwigs in den Hain der Poesie 
und der Künste. In der Mitte desselben steht König 
L udw ig, geführt durch den Genius der Poesie. Zu 
beiden Seiten erblickt man in verschiedenen Grup­
pen tlieils K ünstler, von den Italienern: M ichel-An- 
gclo, Leonardo, Raphael, von den D eutschen: Dürer, 
H olbcin, Joh. van E y ck ; theils, unter dem Palm en­
schatten , an dem kastalisclien Q uell, D ichtcr der 
blühendsten griechischen Periode, H om er, Pindar, 
Aeschylus, Sophokles u. s. w .,  und von Italienern: 
D an te , Petrarca und Ariost. In der W ölbung oder 
Kuppel zu ' diesem Bogen w ird  die R eligion, die 
Künste beschützend, bildlich dargestellt werden. — 
Im  zw eiten Bogen sieht man, um die E rw eckung 
der zeichnenden Künste im Abendlande anzudeuten, 
auf dem W andbilde den Senat von Pisa, dem durch 
Giovanni Pisano der P lan zur Halle des Campo 
Santo vorgelegt w ird. D ie D ecke oder Kuppel hie­
zu enthält Scenen aus den Kreuzzügen, den heil. 
B ernhard , das Kreuz predigend; die Schlacht bei 
Iconium  u. s. w ., nebst den dazu gehörigen Allego- 
rieen. — D er dritte Bogen zeigt die Hauptmomente

aus dem Leben Cimabue’s. Im Wrandbilde w ird  sein 
Bild der Madonna in Procession durch Florenz ge­
tragen; in der D ecke zwei D arstellungen, Momente 
aus seiner Knabenzeit. — D er vierte Bogen enthält 
im W andbilde Scenen aus dem Leben G iotto’s, seinen 
Zug m it dein Papste von Perugia nach Avignon und 
w ie er in Neapel m alt; in der D ecke Momente aus 
seiner Jugend. — D er fünfte Bogen nimmt die Haupt­
momente des frommen und gem üthreichen Fra-Fiesole 
in sich auf. Im W andbilde ist dargestellt, w ie er 
die Bischofswürde ablehnt; in der D ecke, seine E in­
kleidung als Mönch zu St. Marco in F lorenz, ferner 
w ie er in diesem Kloster malt u. s. w .; zwischen 
jedem dieser Bilder sind in symbolischen Gestalten 
die acht Seligkeiten dargestellt. — Nun kommen w ir 
zum zwölften Bogen, w eil die dazwischenliegenden 
noch nicht gczeiciinct sind. D ieser zeigt im W and- 
bilde Michcl-Angclo, sitzend und sinnend, mit dem 
Modell zur Kuppel der Pctcrskirche bcschäfiigt; in 
der D ecke einzelne Momente aus dessem Leben. — 
D er dreizehnte Bogen, die Mitte des Ganzen, zeigt 
Raphael’s Tod. D ie Figuren sind Lebensgrösse. Ra­
phaelas Leiche liegt in der Mitte des Bildes, umgeben 
von seinen trauernden Schülern; neben ihm hin^e- 
bogen seine geliebte Fornarina; zu 6einen Füssen 
P apst Leo X . und Cardinal Bembo; den Hintergrund 
schliesst sein letztes W^erk, die Transfiguration. In 
der D ecke einzelne Momente aus Raphael’s Leben: 
w ie er bei Perugino in die Lehre tr i t t ,  w ie er Ju ­
lius II. die Entw ürfe zu den Fresken im Vatican 
vorlegt, w ie er m it seinen Schülern in  den Stanzen 
dieses Pallastes arbeitet u. s. w . — Im vierzehnten 
Bogen Momente aus Leonardo’s L eben: im W andbildc 
seine Geburt, und sein Tod in den Armen Franz des E r­
sten, Königs von Frankreich; in der Decke Leonardo 
als Lehrer unter seinen Schülern, dann, w ie er die 
Königin Johanna von Arragonien m alt, u. s. w . — 
Das Schlussbild oder der fünf und zwanzigste Bogen 
stellt die Apotheose der Malerei dar, w ozu vorerst 
nur das W andbild gezeichnet is t.“ —

(Fortsetzung folgt.)
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3rcf) i tcf t tonitu

Sammlung architektonischer Entwürfe von
S c h i n k e l .  Neunzehntes Heft.

Sechs Entwürfe zu einem E lir e n d e n k in a le  Friedrichs 
des Grossen.

( B e sc h lu ss .)

Nicht m inder grossartig zeigt sich uns das fol­
gende P ro jcct einer Reiterbildsäule in sehr kolossa­
lem Maassslabc. D en e i n f a c h  gegliederten, hohen Sok- 
kcl umgiebt. auf drei Seiten ein zierlichcr dorischer 
P ortikus, aus schlesischem Marmor gebildet. D er 
Rücken desselben w ird  durch eine Mauer geschlos­
sen; dieselbe theilt die beiden Flügel je in zwei 
Hallen, so dass die, darin auszuführenden Freskoge- 
mälde zugleich vor der W illerung geschützt sind, 
und doch der Farbenschmuck nicht verdeckt w ird. 
D enken w ir uns dieses Denkmal an dem Platze, den 
der O berbaudirektor Schinkel liiefiir ausw ählte , auf 
dem Lustgarten, zunächst der Schlossbrücke, in der 
grossartigslcn Umgebung des Schlosses, des Zeug­
hauses, und so vieler anderen öffentlichen Gebäude, 
den ganzen Tag in der schönsten Beleuchtung, so 
muss der Anblick einen cigcnthumlichen Reiz ge­
währen, w enn dem Fremden, der die grosse Pracht- 
slrasse herankom m t, über die Hallen hinweg die 
herrliche Kolonade des Museums m it ihren Fresken 
den H intergrund bildet, w enn dann auch w ohl die 
Statuengruppen der Schlossbriicke ihre Vollendung 
erw arten dürften, und sich freundlich dem benach­
barten Prachtdcnkm ale anschlössen.

Doch m it noch grossartigerem Schm uck w ill 
Schinkel dieses Denkm al erheben, und zeigt uns auf 
dem folgenden Blatte die Verbindung der Reiterstatue 
m it einer hohen Siegessäule in v iereckter Form. 
Jene bei Erwähnung der trajanischen SäuFe bem erk­
ten  Inconvenienzcn fallen hier gänzlich w eg; die 
B ildw erke steigen in einzelnen Feldern ebenmässig 
die Säule hinan, doch so vertieft in die Säule ein­
gelassen, dass der Contur selbst nie verdorben wird. 
Zu oberst „schneidet sich die geflügelte Siegesgöttin 
„silhouettenartig  gegen die Luft ab, so dass man die 
„speciellsten Formen, w ie beim P ortrait, nicht nöthig 
„ h a t aufzusuchen.“ Und so scheint sie von oben 
den Kranz auf das Haupt des Königs herabzusenken, 
w elcher sich in einfacher W ürde auf stolzem Rosse

erheb t, w ährend ebenfalls Hallen und Fresken das 
Ganze von drei Seiten umschliessen.

So sind w ir  bereits zu der dritten  Classe der 
Ehrendenkm äler gekommen, zu w elchen w ir das 
ebengenannte, vielleicht schon das vorhergehende, 
zählen. D och w ollte Schinkel in dem siebenten und 
letzten E ntw ürfe noch den ganzen Reichthum seiner 
Phantasie aufschliessen; w ir glauben unsern Lesern 
keinen anschaulicheren Begriff dieser Prachtanlage 
geben zu können, als indem w ir den Hr. Verfasser 
nochmals m it seinen eigenen W orten  einführen:

„ D e r  E n tw urf ist berechnet, das jetzige alte 
„G ebäude der Schlossapotheke zu decken, und « 
„h ie r dem Hintergrund der grossen Prachtstrasse 
„vom  Brandenburger Thore bis*zum Königlichen 
„Schlosse zu bilden, w elcher je tzt bei dem un- 
„ ansehnlichen Gebäude der alten Schltossapotheke 
„seh r vermisst w ird .“

„D ie  Aufstellung des ganzen Entw urfs, w el- 
„c h e r  im fünften Hefte gegeben w urde , ist h ier 
„  durch Hinzufügung einer bedeutenden architekto­
n is c h e n  Umgebung bereichert worden. E ine ko­
r in th is c h e  Säulenhalle füllt gemächlich die ganze 
„B reite des Platzes zwischen dem Lustgarten 
„ u n d  dem Schlosse, zieht sich in der Mitte um 
„z w ei Intercolum nien zurück, und bildet h ie r 
„einen  P la tz , auf welchem  das obengenannte 
„D enkm al der Quadriga m it seinem , aus Pila- 
„  stern gebildeten Untersatze aufgestellt w ürde. 
„H in ter dem Portikus ist auf hohem Unterbau 
„e ine  tempelartige Halle errichtet, deren Fronti- 
„ spiee die Höhe des •benachbarten Schlosses 
„noch  überstiege. In dieser Halle ist die Reli- 
„quienkam m er eingerichtet. D er Peripteros ge- 
„ w äh rt von allen Seiten eine Uebersicbt der 
„S tad t. An den Seiten erheben siCh hin ter dem 
„P ortikus grosse Mauermassen, w elche oberhalb 
„Terrassen bilden, in  w elchen ein X ystus von 
„Bäum en massiger Grösse gepflanzt is t, deren 
„G ipfel die Höhe der Schlossbailustrade errei­
c h e n ,  und unter w elchen die Prom enade durch 
„d ie oberen Säulengänge zu beiden Seiten wei- 
„ te r  geführt w ird .“

„ D ie  H interw and des grossen unteren P o r­
t i k u s  ist m it Bildern verziert. Zu dem erha­
b e n e n  M ittelplatze, auf welchem  die Quadriga 
„ s te h t, führen Stufen, an deren Anfänge Can- 
„delaber aufgcstcllt sind, w clche m ittelst grosscr
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„Gasflam m en, das Denkm al iu  der N acht er­
le u c h te n .“
W ahrlich , nicht herrlicher dürften die beriihm- • 

ten  Fabelgärten der Semiramis zu Babylon gewesen 
se in , und hier w ürde der Preusse sich mit Thcil- 
nahm e der Terrassen von Friedrichs Sanssouci erin­
nern ; und sollte dereinst ein majestätischer Dom sich 
nebenan erheben, so m öchte w ohl ein zw eiter P latz 
sich vergeblich dem unseren vergleichen lassen.

Blicken w ir  noch einmal auf diese verschiede­
nen  Bildungen zurück, so können w ir  nicht umhin, 
imm er m it Liebe bei den letzteren Entw ürfen zu 

« verw eilen , w elche m it ihren architektonischen Um­
gebungen aus grösser Fem e uns freundlich einladcn, 
um  in der Nähe die w ürdige Darstellung unseres 
grossen Königes zu bewundern. Und so dürfen w ir 
uns der Hoffnung hingeben, dass die K unst, w elche 
u n te r dem Schutze unseres erhabenen Königes so 
herrlich  erblüliete, sich an einem Denkmale verherr­
lichen w ird , welches die M itwelt m it Staunen er­
füllte, die N achw elt aber zugleich an zwei glanzvolle 
Regierungen unserer vaterländischen Geschichte er­
innerte.

F . r .  Q.

N o t % b

Merkwürdige Bilder von Cranach in Berlin.
Es giebt seltsame L eu te , z. B. die Deutschen. 

S ie haben die Passion, .sehr viel zu lernen, und m it 
dem grössten Fleiss das von allen S eiten  zusammen­
getragene Material zu verarbeiten- In den Ruinen 
des aegyplischen Thebens sind sie w ie zu Hause, 
sie kennen die schlechteste römische Kaisermünze, 
sie w issen die iri’s Unendliche verzw eigten italieni­
schen M alerschulen, S tad t für S tad t, von A bis Z, 
an den Fingern herzuzählen. Nur passirt eg ihnen 
zuweilen., -dass sie über all diese Ferne ihre nächst c 
N ähe vergessen. W ährend  sie etw a nach Siena rei­
sen , um die alten Bilder des Guido oder Simone zu 
stud iren , denken sie nicht daran , ob es n ich t viel­
leicht vorerst noeh besonderer Entdeckungsreisen im 
eigenen Vaterlande bedürfe.

Jüngst gerieth ich einmal w ieder in  die alte 
K l o s t e r k i r c h e  von Berlin, die alten, dort aufgehäng- 
ten  Bilder zu betrachten. W är’s nur nicht Berlin,

diese S ladt der neuen Z eit, w äre es nur irgend ein 
verschollenes italienisches N est, w ie viel Respekt 
w ürden die K unstreisenden, die englischen Archäo- 
manen an der S pitze, jenen schönen Cranachs be­
w eisen! So aber zeugt der sehr vernachlässigte Zu­
stand dieser Bilder nur zu deutlich, dass noch kein 
K unstgönner sie eines aufmerksameren Blickes w ü r­
digte. V ielleicht hat der wenig erfreuliche Zustand 
dieser ältesten, mannigfach m erkw ürdigen Kirche 
B erlins, der dicke Slaub, das theilw eise Dunkel, 
manchen zu ähnlich absprechendcn Urtheilen über 
die Bilder bew ogen, w ie sie Büscliing (in  seinen 
Reisen durch einige Münster und K irchen des nörd­
lichen Deutschlands, S. 426.) aufstellt.

Das eine derselben ist ein grosses Bild, Christi 
Abschied von dcu M arieen, m it der Jalirzahl 15*21 
versehen; es hängt sehr ungünstig auf der dunklen 
nördlichen Empore, hier aber glücklicher W eise den 
m uthwilligen Zerstörungen m inder ausgesetzt. Das 
andere, kleinere, ist eine Abnahme vom Kreuz, nahe 
am Chor, an der Q uerw and des südlichen Seiten­
schiffes hängend, leider bedeutend beschädigt. Ein 
M alerzeichen habe ich auf beiden Bildern nicht bc- 
m e rk t; doch ist der S ty l des Lucas Cranach unverkenn­
bar, und zw ar nicht, w ie man ihn aus unzähligen Sude­
leien, die unter seinem Namen durcligesclimuggelt w er­
den, kenn t; sondern w ie derselbe sich in seinen besten 
W erken  ausspricht. Einige der Köpfe insbesondere 
sind m it der grössten Meisterschaft gem alt und haben 
den Ausdruck einer tiefen G em üthlichkeit, einer ei­
g en tü m lich en  W ürde , der in  seinen W erken nicht 
allzuoft gefunden w ird. — Höchst beachtensw crth 
ist ausserdem ein, im  Chore, zum Theil hinter einem 
schirm enden Beichtstuhl befindliches, älteres Bild, 
eine Maria m it dem K inde, von Heiligen umgeben. 
Es ist durchaus im S ty l der Cölner Schule, die 
Köpfe zum Theil von vorzüglicher Schönheit.

Es w äre w ohl zu w ünschen, dass für K unst­
w erke dieser A rt , deren so m anches, unbeachtet 
und vernachlässigt, in grösseren und kleineren fcir- 
chen unseres Vaterlandes vorhanden ist und nicht 
selten seinem Untergange entgegengeht, ein allgemei­
nes A syl, ein eigenes v a t e r l ä n d i s c h e s  M u se u m  
gestiftet w ü& e. D ie K losterkirche selbst w w de, 
unbeschadet ihrer höheren, gottesdienstlichen Zwecke, 
vortrefflich zur Aufnahme eines solchen geeignet 
sein, indem dem theilw eisen Mangel an hinlänglichem 
L icht bestimm t abzuhelfcn w äre. Schon fin sich ist sie ein
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so interessantes m ittelalterliches D enkm al, doppelt 
interessant in dein neuen Berlin, dass sie dringend 
eine Restauration erfordert, w elche zugleich den 
s thw eien  Architeklurm assen des SchilFcs jenen hei- 
tc icn  tarbenschm uck wiedergeben könnte, der die­
sem älteren spitzbogigen Baustyl zukömmt.

K.

G e g e n c o m p  U r n e n  t.

In der vorigen Nummer hat Hr. F. F. an einem 
Tlieil meines die Kunstausstellung betreffenden Auf­
satzes allerlei berichtigt, was ich gesagt und nicht 
gesagt habe. Ich w ill einmal sehen, w as ich daraus 
lernen kann. E r sagt zuerst, ich hätte einige Be­
merkungen über die von C. W ichm ann gearbeitete 
Statue des Kaisers Nicolas I. gemacht. Einige nun 
eben n ich t; sondern eine einzige; aber schenken w ir 
das dem rhetorischen S ty l und hören w eiter. D ie­
ses „missliebige U rth e il,“  sagt e r , w erde dadurch 
„verdäch tig ,“ dass ich mich dabei auf K enner be­
rufe ; und schiebt in einer Parenthese sein gerade 
entgegengesetztes Urthcil ein. Gut. H ier steht ein­
fach Behauptung gegen Behauptung, und cs muss dem 
Publikum  überlassen bleiben, ob es m it Hrn. F. F. 
das Dasein meiner Kenner oder m it mir Hrn. F. F.s 
Kennerschaft verdächtig finden w ill. E r fährt fort, 
■wenn ich mich im Allgemeinen gegen unbekleidete 
Portraitstatuen in unserer Zeit erkläre, so sei er im 
Allgemeinen damit einverstanden, müsse aber bemer­
ken , dass die W ichm ann’sche nicht dazu gehöre. 
An meinem Aufsatze kann es nun nicht liegen, dass er 
diess dabei bemerken muss; denn in diesem ist das Ge- 

eben nur im Allgemeinen ausgesprochen; und im 
gemeinen giebt er’s ja auch zu; da er nun doch sagt, 

er m ü s se  es bemerken, so kann das nur entw eder ander 
ic mann sehen Statue oder an seiner eigenen Vor­

aussetzung liegen. F ür diese hoff’ ich nicht verant­
w ort l t  1 zuseyn. — H ierauf kommt der erhabene Satz, 
w clc ler anfängt: „ D a s  e d le  H a u p t ,  d ie  t a p f e r e  

r u s t ,  d e r  s ta r j e e  A r jn ? d ie  s c h ö n e  S c h u l ­
t e r ; “ woraus ich sehe, Äass Jlr. F. F. eine grossc 
lo re e  in geschmackvollen Prädikaten hat. -  Dann 
fordert er, man solle d ie  S t a t u e  N a p o le o n s  v o n  
C h a u d e t  im Königl. Museum, im Vergleich m it 
W ieiim anns A rbeit, „ d ü r f t i g “ fm dcn; w oraus ich 
sehe, dass tlr. 1.  F. eine grossc Force in Forderun­

gen hat. Auch „ d e r  a l t e  D e s s a u e r , “ w ill er mir 
gern zugeben, w ürde sich „ o h n e  M o n tu r  d ü r f ­
t i g  a u s  n e h m e n .“ Seltsam! Ich glaubte, er wolle 
einige m einer Bemerkungen w iderlegen; statt dessen 
gibt er m ir noch Dinge zu, die m ir nie cinfiel zu 
verlangen. Doch zum Schluss. H ier erhebt sich ein 
B e d e n k e n  gegen meine Z u v e r l ä s s ig k e i t .  Ich 
crschrccke, und frage, w arum ? W eil ich b e i  A u f­
z ä h lu n g  — Aufzählung? W o sagt’ ich denn, dass 
ich etwas aufzählen w olle? — d e r  b e r ü h m te n  
B e r l i n e r  S t a t u e n  in  id e a le m  C o s tü m  — Ber­
liner Statuen in idealem Costüm? W o sprach ich 
denn von solchen? Ich sprach ja im Gegentheil von 
Bildnissen im historischen Costüm — d ie  S t a t u e  
d e s  g r o s s e n  K u r f ü r s t e n  v o n  S c h l ü t e r  ü b e r ­
s a h — übersah? W ar ich denn irgendwie verpflichtet, 
ihrer zu gedenken? — Freilich n ich t; aber Hr. F. F. 
musste doch eine Anknüpfung, w enn auch eine er­
d ich tete , für die so witzige Frage haben, w om it er 
schlicsst,— für die Frage näm lich: ob  ic h  v i e l l e i c h t  
a u c h  fü r  d ie s e n  (den  Schliiter’schen Kurfürsten) 
d ie  A l o n g e n - P e r ü c k e ,  w ie  fü r  d e n  D e s s a u e r  
d e n  Z o p f  v i n d i c i r c n  w o l l t e ?  — H ier muss ich 
nun schon um Verzeihung b itten ; denn — es ist 
eine Schw achheit von m ir; aber ich konnte nie 
sehen, ob er eine Perücke träg t, w eil ich nie an 
dem Herrn Vorbeigehen kann, ohne dass m ir die Au­
gen übergehn bei dem G edanken, dass er alle und 
jede Neujahrsnacht, w o sonst Klein und Gross feiert, 
nolens volens seine ermüdenden „R unden“ machen 
muss.

Dr. A. S c h ö l l .

K n  ro I o g«
Am 23. Februar starb zu Berlin, in einem Alter von 

fünf und zwanzig Jahren, der Lithograph L c g ra n d  aus 
München; seinem Leichenbegängniss wohnte eine grosse 
Zahl der hiesigen Künstler bei. Fortwährende Kränklich­
keit hinderte ihn in der letzten Zeit an bedeutenderen 
Arbeiten; doch ist sein Tod ein empfindlicher Verlust 
für die Kunst. Seine Lithographieen, wnter denen in neu­
erer Zeit das Portrait der verst. Ministerin von H u m b o l d t  

nach Wach, ltauch’s Portrait nach Magnus und T h o m a l d -  

scn’s Portrait nach Begas besondere E r w ä h n u n g  verdie­
nen, zeichneten sich durch eine bestimmte Sauberkeit aus. 
Er war durch Seelengute und einen stillen, anspruchlosen 
Charakter Vielen lieb geworden.



W a c f j r i c t j t e m
Die am 4. Febr. eröflnete L o n d o n e r  Kunstausstel­

lung enthält 552 Kunstwerke, darunter vieles Gute. Im 
Ganzen ist «las Genrefach überwiegend; historische Ge­
mälde, so wie plastische Werke, sind nur in geringer Zahl
vorhanden.

Par i s .  Herr N. W i l l c m i n ,  der Herausgeber der 
coslumes civils e t militaires des peuples de tA n tiqu ite  
und der Monumcns franqais inedits ist in einem Alter 
von ()9i Jahren mit Tode abgegangen. Seine Tochter hat 
die sämmtlichen Materialien in Händen, um die 50ste und 
letzte Lieferung des letzteren grossen Werkes herauszu- 
geben, von der bereits 36 Seiten Text gedruckt sind. 
— Zur Ausstellung im Louvre sollen über 2000 Gemälde 
cingesendet seyn, unter denen sich viele von grossem 
Umfange belinden, w ie z. 15. die Schlacht von Fontenoy 
von Ho r a c e  V e r n e t ,  die als Platfond im Marschalls-Saal 
in den Tuillcrien dienen soll. Derselbe Künstler hat auch 
eine Barricadenseene gimalt. — Am 10. Februar wohnte 
H o r a c e  V e r n e t  in Yincennes einigen Manoeuvres 
b ei, welche der Kriegsininister von der 5. Batterie vor 
dem Maler, zum Studium für sein Gemälde von Antwer­
pen, ausführen liess. Herr Ga va r d ,  der Erfinder des 
Diagraphen, begleitete Ilrn. V. und nahm mittelst seines 
Instruments eine Ansicht der Batterie auf, welche Hrn. 
V. co wohl gefiel, dass er zwei solche Instrumente 
mit nach Rom zu nehmen beschloss, eins zu seinem Ge­
brauch und eins für die dortige Akademie. Am 24. Febr. 
ist Horace Vernet nach Rom abgegangr>n. — Tn der Werk­
statt des Bildhauers P r a d i e r  wurffe*kürzlich'die bron­
zene Statue J. J. llousseau’s, zu welcher Pradier, 'iitf-Auf­
träge der Stadt Genf, das Modell gearbeitet, gegossen; 
der Gu6s ist vollkommen gelungen. — Der Temps ent­
hielt vor Kurzem ein Schreiben des Hrn. W a l d e c k  aus 
Palenque vom 28, Aug. v. J. datirt. Der Verfasser er­
klärt sich darin über den Zweck seiner R eise, und be­
rührt unter ändern den Umstand, dass er es gewesen sey, 
der zur Herausgabe des s e h r  u n v o l l s t ä n d i g e n  W er­
kes von D e l R io  ( on the ruins of an ancicnt city in 
Guatimala. 1822. 4; mehrere Male in das Deutsche über­
setzt) beigetragen habe. Der Dr. Marquay habe es im 
Jahre 1822 aus Amerika milgebracht, er (W.)  habe die 
Zeichnungen dazu ausfiihren müssen. Doch von dem Au­
genblicke an, wo er die ursprünglichen Federzeichnungen 
gesehn, habe er an der Treue derselben gezweifelt, und 
dadurch sey hauptsächlich dor Wunsch in ihm entstanden, 
die Originale an Ort und Stelle zu sehen und zu zeichnen. 
Im Jahre 1825 sey er nach Me x i c o  abgegangen und habe 
sich vorerst nach der Hauptstadt verfügt, um sich hier 
mit dem näheren Studium der Aztekischen Denkmäler 
zu beschäftigen. Die Zahl seiner Zeichnungen könne

sich auf 300  belaufen. Der Prinz von Würtcinbcrg ha­
be, bei seinem Aufenthalt in Mexico, diese selbst in 
Augenschein genommen. Er habe 4 Leute nach den 
Trümmern von Paleiujue mitgenommen, namentlich zu 
seinem Schutze gegen die wilden Locandus, vor denen 
man ihn gewarnt; da er indess nur Leute, die in Jflexico 
nichts verdienten, habe bewegen können, ihn zu begleiten, 
und diese daher nicht sehr zuverlässig gewesen wären, so 
habe er sich genöthigt gesehn, einen nach dem ändern 
wegznjagen, und sey itzt a l le in  an Ort und Stelle. Er 
holle auch Co bau , 400 M. von Palenque, in Guatimala, 
sehen zu können. In Palenque habe ihm Hr. Franf. 
Corroy (vielleicht Foudriot, — der Londoner Corresp. sagt 
er habe mehrere Stellen in dem Originalbriefe nicht lesen 
können) einige sehr interessante Thongefässe gegeben, die 
er (W .) bereits gezeichnet und beschrieben habe. Herr 
R ü g en  das reise gegenwärtig in Mexico, und schicke sich 
an, nach Californien zu gehen. Der Plan der Gebäude, 
welche zu dem grossen Palaste (von Palenque) gehören, 
sei vollendet: man habe bis jetzt nur 14 Gebäude gekannt, 
er (W .) aber habe deren bereits 18 gezeichnet und ver­
messen. Die Grundrisse, Durchschnitte und Aufrisse 
wären ungeinein interessant. Ansichten habe er sehr 
wenig aufgenommen und sich meistens mit den B ild ­
w e rk e n , H ie ro g ly p h e n , Id o le n  und Laudesgebräu­
chen beschäftigt, und namentlich sehr viele Profile von 
Bewohnern gezeichnet.

In Com o ist V o lta ’s colossale Bildsäule errichtet 
•worden. Am Fussgestelle sind die vorzüglichsten Erfin­
dungen des Verstorbenen, der Elektrometer, der Elektro­
phor, der Elektromotor, sowie auch die galvanische Säule 
abgebildet. Die einfache Inschrift lautet: A  F o lta  la  
palria A . 1830.

In T u r in ,  bei Pic, sind erschienen: F^edute d iS .a r  
d e g n a , sechzehn, in Paris lithographirle Ansichten, von 
den Hauptstrassen von Sardinien aufgenommen, mit einer 
Vorrede von C a rb o n a z z i. Hierzu kommen noch zwei 
Pläne der Städte C a g lia r i  und S a s s a r i ,  mit Ansichten 
ihrer Hauptgebäude, welche von Stucchi in Mailand <>-c- 
stochen werden.

Im alten Hafen von P o m p e ji ( der bekanntlich vom 
jetzigen Meeresufer bedeutend enlfernt ist) sind vor Kur­
zem dreissig, in Schlamm und Sand versunkene griechi­
sche Schiffe entdeckt worden, welche darin bei dem Aus­
bruche des Vesuv auf die Seite geworfen und versenkt 
worden sind.

Rom . Der bekannte Genremaler J o s e p h  P e tz l  
aus München befindet sich im Gefolge des Königs Otto 
vou Griechenland.

Gedruckt bei J. G. B r ü s c h c k e ,  Breite Strasse Nr. 9.


